
Unterstützt durch Se1Ne buddhistischen Freunde ntdeckt 1m Z.en viele Weisheiten rist-
icher yYstik, die z. B noch ZUTI Zeit des Johannes VO Kreuz bekannt Der Jetz‘
leider 1n Vergessenheit geraten S1Nd. Dies edauer der UTtLOTr sehr, und versucht deshalb
mıiıt des Zen diese 1M Christentum verlorengegangenen erie wieder 111e  — Z.UI en

erwecken. HT S1e. darin VO!TI em 1ne zuküniftige Au[fgabe der en.
ist Ss1ich el EeWNU. daß die Meditation 1mM Stil des Zen für T1istien auch

S  chwierigkeiten mit sıch bringen ann., elche Stelle nımmt ott 177 Zen 1in? Welchen
atz Christus? Worin unterscheidet sich Zen VO:! „Quietismus”? Was en christliche Ira-
dition und Zen gemeinsam Er geht 1Iso gerade jene Fragen d. mit denen ein Christ
kon{frontier:‘ wird, WEeNnnNn S1ich mit dem Zen befaßt Das rgebnis seiner Darlegungen ist
faszınlerend und 1nNne überraschender In  e, Klärungen und Ermutigungen der
Gewinn.
CGjanz chliu. Se1Nnes uches beschreibt der Verfasser uUrz die wichtigsten Körperhaltungen
des Zen.
„Zen e1n Weg für risten ist eın Buch, das dem Meditation interessierten TIist-
ichen Leser 1n einer beinahe unterhaltsamen Weise 1ne ersie egegnung mit Zen VOeI-
mittelt. Dem 1n der Meditation Dereits Eriahrenen kann helfen, 1Ne eUue durchaus Tist-
ıch nennende editationsform entdecke: OCkaer

N Ji Susanne: Biblische Fachdidaktik. Neues Testament. Fine didaktische Theorie
der biblischen nhalte. Die Methoden biblischer Interpretation., Lernziel: SOUveraner
Umgang mit der Bibel Wien—Freiburg—Basel 1976 Verlag Herder. 253 Sr kart.,

25,80.
Das Ziel dieses uches ist eine 15 Fa:  1da.  3 1nNne Theorie der ildungs-
nhalte innerhal der Bibelwissenschaft erarbeiten und ZU begründen, die IUr die heutige
religiöse Bildung 1ın Unterricht und Trwachsenenbildung bedeutsam S1nd. el hat die 67
VOTI em die modernen Menschen 1 Blick, denen auigrun ihrer kritischen Vernunit
nicht möOöglich ist, die 1S'! OTS:! iraglos übernehmen.
Dıie Autorin Wäa. vier Themen dQUS, denen S1e jeweils schwerpunktmäßig 1ne exegetische
Methode zuordnet. In der Trage nach dem historis  en Jesus STE. die historisch-kritische
Me  hode 1m Vordergrund. Bel underberichten wird die strukturale Analyse angewendet.
Die existentiale Interpretation muß sich bei den Fragen nach dem Ende, CGiericht und Jenseits
bewähren. Schließlich qgilt die psychoanalytische Interpretation bel der Behandlung des
Gebets, 1n dem ja nach den Aussagen des Neuen Jlestaments die Gottesvorstellung esu be-
sonders deutlich wIird, bewähren. Das CGanze wird jeweils didaktisch auf den Religionsunter-
richt hin konkretisier; Nachdem die Bedingungen des Verstehens, das Ziel der Vermit  ung
ın den Geisteswissenschaften ist, dargeste! SINd, vıdmet sıch den genannien vier The-
menkreisen, wobel S1e Grenzen und Mödglichkeiten der verschiedenen eihoden aufzelg
Mit Recht betont sle, daß das Gjeruüst VO.  - historis  en aten sehr ist, wobei
allerdings nicht als ges! gelten darf, daß Jesus Brüder und chwestern a  e, zumal
damals nachweislich die Vettern un! Cousinen als U Großfamilie gehören! als Brüder und
chwestern verstanden wurden. Daß Jesus längere Zeit nhänger VOonNn Johannes dem Täufer
gewesen sSeıin soll, wird ‚Wäl wiederholt behauptet, ist bisher ber noch nıcht überzeugend
nachgewiesen worden.
Die Wundergeschichten koöonnen auch eutlte noch dem Menschen etiwas WenNnn ihre
eigentliche Intention bewahrt Jesus hat Menschen QUuUSs ihrer hoffnungslosen Situation YE-
rettel. MNan die Ges  eNnnısse bDer auf eine solche existentielle Bedeutung reduzieren
kann, bleibt zumindest 1Ne Tage.
Bei der Behandlung VO Ende, Gericht und Jenseits ist VOI em die Verhältnisstimmung
VO. gegenwärtigem uUun! zukünftigen Reich Gottes überzeugend: S1e sind ens enN-
wärtig verborgen, zukünftig OIfenDar. betont miıt Recht, daß nicht einzelne apokalyptische
Vve verglichen werden ürfen, ehaupten, WIT hätten 1 Neuen Jl1estament mıiıt
derselben Aussage iun wıe in der frühjüdis Apokalyptik. Hier muß das unterschied-
liche Daseinsverständnis, das alle Einzelaussagen Tägt, berücksichtigt werden. Das gilt auch
bel der Beurteilung der sogenanntien Naherwartung esu.
Wie auch eutie noch VO. die Rede se1ın kann angesichts der Psychoanalyvse, die das
eien weithin als Zwangsneurose darstellt, Ze1g' der letzte Nl des uches
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zel immer wieder den Verstehenshorizon der naturwissenschaftlich enkenden Schüler
auf, einen Ansatzpunkt IUr die Behandlung der vier Themenkreise finden. Das Buch
wird vielen Nregunge: IUr ihre Arbeıit 1M Religionsunterricht geben konnen, auch wWenNn IMNan

17 einzelnen den esen der Autorin nicht immer folgen w_ird. CGlesen

HI Rudolf: Wiıe EeSUuS das Abendmahl 1e. Der Grund der Eucharistie. rel-
burg 1977 Verlag Herder. 2 S, kart.-lam., 11,80
Die iırche hat nach uUuswels des Neuen 1estamentis STIEeis ucharistie gefelert. Um nach
deren Einsetzung Ura Jesus Iragen, gılt den altestien Bericht als Ausgangspunkt
nehmen. Dieser ist nach der markinische Einsetzungsberich: (  ‚22—2), da dieser die

noch mıcht 1m Blick habe, situationsgebunden sSe1 und deshalb keine Kultätiologie
darstelle, bel der Deutung des Brotes eine semitische Wortfolge aufweise, c uUuNnnNnelio:
Ar viele” spreche un: nicht die CGemeinde mit „ MT euch“ anrede., S1e. VOI em ın der
Einschrankung der Deuteworltie Z.U echer auftf das olk Israel („für viele”) 1n tarkes 1Z
für das hohe er des markinischen erichts, der nach em der alteste se]. Er habe schon
ZULI vormarkıniıischen Passionsgeschichte gehört. In 1nr spiegele uch die Vorbereitung des
Paschamahls (  „12—1 zuverlässige historische Erinnerung. Die el Bezeichnungen des
Verräters während der Paschavorspeise (  ‚17—21 selen ihrer Situationsgebundenheit
uUun:! Unbestimmtheit ebenfalls als authentisch zZzu betrachten.
ura das Deutewort „meln LeID:, das soviel WIe „mI1ıch selbs „meine Person“” bedeute,
werde das Mahl Z messianischen Mahl Die Jünger hatten als solches verstehen kön-
CN, da sS1e Jesus bereits als den T1STIUS UunNn! ens  ensohn (8,27—30; a anerkannt
hätten. Das Deutewort ZU. Becher, welches das Z.U) Brot voraussetze, zelge, daß die Ge-
meinschaft mit T1SIUS S  - ott aufgrun! des Sühnetodes des ess1as angeboten werde.
Wiıe schon 1mM Deutewort ZU. Brot erweise sich Jesus auch 1ler als Heilsmittle:
Die ‚.WO. DZW. die EIf würden das eue Gottesvolk darstellen un! ofen des Neuen
Bundes, dem S1e nach Ostern Janz Israel und später alle Völker einlüden. Jesus sSe1 auch
Uun! gerade ın seinem Tod der eschatologische Heilsmittler, w1ıe die Todesprophetie VOeTI-

eun (Mk em Jesus seinen T10od angesichts seiner Verwerfung als Uunnetio
gedeute habe, seine Heilssendung DIS ın den Tod durch
Die Urgemeinde habe mit echt auf die Abendmahlshandlung zurückgegriffen und e]gene
liturgische exie formuliert, die sich Einsetzungsbericht orientierten, die NeUeE Ge-
meinschait miıt ott 1n T1SIUS feiern. Normalerweıise habe S1e die ucharistie 1Ur mıit
Brot vollzogen. aIiuUur eru: sich auf den uUusSdrTuCc „Brotbrechen ın der Apostelges  ichte,
obwohl „Brotbrechen als Ausdruck TUr die MN} FEucharistiefeier verstehen 1l em
scheint och die Wendung „S0OO: ihr daraus trinkt” (1 Kor 11,25), 1Iso Nn1ıC immer, für
diese Interpretation geltend machen wollen
Mit der Deutung der ucharistie durch Paulus, deren Entwicklung Hıs hin Z.U) zweiten Jahr-
hundert SOWIl1e deren hervorragende Bedeutung als des christlichen Lebens beendet
den exegetische: Teil SeINEeSs Buches Ein Nachtrag Z.U.: Abendmahlssaal und der Versuch,
die neutestamentlı  en Aussagen 1n die oderne Diskussion die eologie der Eucharistie
einzubringen, 1ı1eben sich dem noch

annn TUr seine Grundposition sicherlich quie Gründe anführen. Dennoch sind s1e nicht
immer zwingend, wl1ıe S1Ee sich ZU. Teil darstellen So koöonnte INall m. E einen 'Teil des
markinischen erl  es daraus erklären, daß 1n den Jetzigen Kontext eingebrach wurde.
en1ig überzeugend ist die Behauptung Ps., die euteworte Z.U elch selen ursprünglich
auf Israel eingeschränkt Jew eSel, zumal bereıits das Gottesknechtslied (Jes 53), das hier
auch ach Einfiluß gehabt hat, universal ausger]|  et sein scheint AÄAus der odespTO-
phetie 14,25) 1aäßt sich m. E nicht NUrr erkennen, daß der 'Tod esu heilsmittlerischen
Charakter hat; ist vielmehr auch schon von der Zeit nach dem Tod und somit wenigstens
einschlußweise VOIl der Auferstehung die Rede Der markinische Bericht scheint m1r auch
VO:  - der Urgemeinde als TUN! ihrer Eucharistiefeier verstanden worden se1INn. Könnte
n1ıC se1N, daß arkus ih: deshalb überliefert hat? Die Hinweise, die für seine Aussage,
die Urgemeinde habe die ucharistie in der ege: unter NUI einer Gestalt gefeilert, gibt,
vermögen Beweiskraft nicht erbringen.
Dıie kritischen Fragen, die Ps Position tellen 71, sollen jedoch nicht die atsache
verdecken, daß mıit seinem Buch die Diskussion e1n tiges TIhema Nneu aufleben
lassen kann. Es Tag' sich allerdings, ob angemesse‘ ist, ZU) eil ungesi!  erte ypothesen
sofort einer breiten Offentlichkeit zugänglich machen, hne S1e wissenschaitlich

Glesendiskutiert en.
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